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„Man sieht, wie das Eis stirbt“

Der Polarforscher Markus Rex (links) und 
der Fuldaer Fotograf Michael Gutsche 
(rechts) schildern ihre Eindrücke aus der 
Arktis, dem Epizentrum des Klimawandels. 
Seiten 4 und 5

FULDA

Fo
to

: d
p

a 
(o

b
en

)

DEZEMBER2022
VIEWVIEWVIEWVIEWVIEWVIEWATTRAKTIVE UNTERNEHMEN IN OSTHESSEN

BUSINESS

ANZEIGENSonderveröff entlichung



4 Freitag, 9. Dezember 2022THEMA INTERVIEW

Herr Professor Rex, Sie 
sind wahrscheinlich einer 
der Menschen, die am häu-
figsten die Arktis bereist 
haben. Woher kommt die 
Begeisterung für eine so 
unwirtliche Gegend? 
Richtig infiziert vom Arktis-
Virus wurde ich, als ich zum 
ersten Mal in dieser faszinie-
renden Landschaft stand. Das 
Eis haut einen regelrecht um. 
Das erste Mal war 1992, seit-
dem werde ich das Virus nicht 
mehr los. Aber die allererste 
Begeisterung kam über Expe-
ditions-Berichte wie die von 
Fridtjof Nansen, die ich als 
junger Mensch gelesen habe. 

Wie kam es dann zur MO-
SAiC-Expedition, der größ-
ten Arktis-Expedition aller 
Zeiten, die unter Ihrer Lei-
tung stattfand? 
Auf unseren eher kleinen Ex-
peditionen wurde uns immer 
klarer, dass wir die großen wis-
senschaftlichen Rätsel nicht 
wirklich lösen können, ohne 
eine längere Zeit im arkti-
schen Meereis zu verbringen. 
Wir müssen insbesondere 
auch die Gefrierprozesse im 
Winter besser verstehen, doch 
da ist das Eis so dick, dass wir 
auch mit den besten For-
schungs-Eisbrechern nicht 
hinkämen. Da war die einzige 
Lösung, sich mit einem Schiff 
einfrieren zu lassen und mit 
dem Eis, das ja in Bewegung 
ist, zu driften. Der Gedanke 
entstand schon vor über zehn 
Jahren und hat so eine Kraft 
entfaltet, dass er immer wie-
der zurückkam. Als wir dann 
gemerkt haben, dass unsere 
internationalen Kollegen 
ebenfalls an so einer Expediti-
on interessiert waren, haben 
wir begonnen, aus dem Luft-
schloss Realität werden lassen. 
Wir haben dann tatsächlich 
auch alle wissenschaftlichen 
Daten gesammelt und Mes-
sungen durchgeführt, die wir 
uns vorgenommen hatten. 

Was war für Sie diesmal 
anders als bei den vergan-
genen Expeditionen? 
Das Faszinierendste für mich 
war der lange, lange Aufent-
halt in der völligen Dunkel-
heit der Polarnacht. Weit 
draußen auf dem Eis unter-
wegs zu sein in einer undurch-
dringlichen Schwärze, die 

man sich hier gar nicht vor-
stellen kann, ist eine besonde-
re Erfahrung. Die Polarnacht 
ist viel dunkler als jede Nacht 
in unseren Breitengraden, 
denn man hat ja überhaupt 
kein künstliches Licht um sich 
herum – und die Welt 
schrumpft zusammen auf ei-
ne Blase, die die eigene Stirn-
lampe wirft. Manchmal fühlt 
man sich, als wäre man nicht 
mehr auf dem Planeten Erde 
unterwegs, sondern auf einem 
Himmelskörper in einem Sci-
ence-Fiction-Roman, der in 
der Dunkelheit des Univer-
sums tiefgefroren seine Bah-
nen zieht. 

Klingt spannend, aber ist 
wohl nichts für Leute, de-
nen der Winter-Blues zu 
schaffen macht… 
Man darf sich das nicht so nie-
derdrückend vorstellen wie 
ein grauer Novembertag, das 
hat überhaupt nichts von 
Grau. Sie erleben dort eine 
brillante Schwärze in brillian-
tem Kontrast zu den weißen 
Eisstrukturen im Licht der 
Stirnlampe. Das war auch für 
mich nochmal etwas Neues –  
so weit weg im Nirgendwo in 
der Zentralarktis direkt neben 
dem Nordpol. 

Wie haben Sie dort oben 
den Klimawandel gespürt? 
Man sieht förmlich, wie das 
Eis stirbt. Es ist emotional 
ganz schön bewegend, wenn 
man in einer Gegend steht, die 
Generationen vor dir das 
„Ewige Eis“ genannt haben –  
und sieht, wie es plätschert, 
tropft und rinnt und das Eis 
verschwindet. Das Meereis 
dort oben ist nur noch halb so 
dick wie zu Fridtjof Nansens 
Zeiten vor 100 Jahren. Wenn 
man heute mit einem Eisbre-
cher im Sommer bereits völlig 
problemlos in wenigen Tagen 
zum Nordpol vorstoßen kann 
merkt man: In wenigen Jahr-
zehnten wird dort oben im 
Sommer ein offener Ozean 
sein. Dann kann man mit ei-
ner Segeljolle in Hamburg los-
segeln bis zum Nordpol und 
wieder zurück. Das wäre dann 
eine komplett andere Welt. 
Dass diese Gefahr besteht, se-
hen wir übrigens auch in un-
seren wissenschaftlichen Da-
ten. 

Die Daten, die Sie ge-
sammelt haben, sind 
noch längst nicht alle 

ausgewertet und werden 
wahrscheinlich noch Gene-
rationen von Forschern be-
schäftigen. Gibt es bereits 
eine zentrale wissenschaft-
liche Erkenntnis der Expe-
dition? 
Wir sind nicht aufgebrochen, 
um im Wortsinn „Entdeckun-
gen“ zu machen. Um es klar zu 
sagen: Wir wollten nicht he-
rausfinden, ob rosa Elefanten 
in der Arktis herumlaufen. 
Dies unterscheidet uns von 
der Generation der Entdecker 
der letzten Jahrhunderte. Das 
Ziel war, das Klimasystem der 
Arktis besser zu beschreiben 
als jemals zuvor. Man muss 
sich das Klimasystem der Ark-
tis als komplexes Räderwerk 
von Dutzenden von Einzel-
prozessen vorstellen, die alle 
zusammen wirken, die sich al-
le gegenseitig beeinflussen 
wie ein Räderwerk in einer me-
chanischen Uhr. Wenn so ei-
ne Uhr im Laufe der Zeit im-
mer schneller geht, müssen 
Sie schon hineinschauen, um 
zu verstehen, woran es liegt. 
Auf die Arktis übertragen 
heißt das: Es wirken hier viele 
Einzelprozesse zusammen, die 
das Arktische Klima und die 
Temperatur bestimmen. Und 
die Wissenschaft steht vor der 
Herausforderung, dass wir für 
die politischen Entscheidun-
gen, vor denen wir stehen, ver-
lässliche Vorhersagen brau-
chen, wie es mit dem Klima 

weitergeht. Wir müssen Kli-
mamodelle entwerfen, die uns 
genau sagen können, was pas-
siert wenn wir mehr oder we-
niger CO2 freisetzen. 

Das CO2 ist also ein Teil der 
Uhr, der darüber bestimmt, 
ob sie vor- oder nachgeht? 
Ja. So ein Klimamodell ist im 
Prinzip nichts anderes als der 
Nachbau einer Uhr. Wenn Sie 
eine mechanische Uhr finden, 
sehen Sie von außen, dass dies 
eine Maschine ist, die die Zeit 
anzeigt. Wir müssen aber ler-
nen, diese Uhr nachzubauen, 
als Klimamodell in unseren 
Computern. Dazu müssen wir 
sie aufschrauben und jedes 
einzelne Zahnrädchen ver-
messen. Sie müssen zählen, 
wie viele Zähnchen da dran 
sind und bei jeder Feder die Fe-
derkonstante bestimmen. 
Und dann müssen Sie die 
Funktionen der Feder und 
Zahnrädchen herausfinden. 
So etwas geht nur mit dem 
Blick von innen – und deshalb 
sind wir reingefahren in die 
Arktis und haben es uns ange-
schaut. 

Wie viele Daten haben Sie 
gesammelt? 
Es reicht für fast 100 wissen-
schaftliche Veröffentlichun-
gen, die bislang entstanden 
sind. Und fast jede Woche be-
komme ich zwei, drei neue auf 
den Schreibtisch. Aus diesen 

Hunderten von Puzzlestücken 
werden wir dann das Gesamt-
bild des Arktischen Klimasys-
tems zusammensetzen. 

Nun könnte man sagen: Die 
Arktis ist weit weg. Inwie-
weit beeinflusst das, was 
da oben passiert, die Wet-
terlage bei uns? 
Wir bezeichnen die Arktis als 
das Epizentrum des Klima-
wandels, weil sich die Erde 
dort viel schneller erwärmt als 
in unseren Breiten. Und das 
betrifft nicht nur ein paar Eis-
bären, die da oben rumlaufen. 
Denn was in der Arktis pas-
siert, bleibt ja nicht dort. Un-
ser Hauptwindsystem in der 
Nordhemisphäre – wie spre-
chen vom Westwindband –  
wird angetrieben durch Pro-
zesse in der Arktis. Dieses 
Westwindband wird instabi-
ler, wenn der Temperaturun-
terschied zwischen Arktis und 
Europa abnimmt. Die Folge: 
Der Motor dieses Jetstreams 
fängt an zu stottern, der Jet 
kann immer mal wieder zu-
sammenbrechen oder ten-
diert dazu, mehr Wellen aus-
zuformen. 

Wie merken wir das? 
Das sind genau unsere Ex-
tremwetterlagen. Wenn in so 
einer Welle die Luftmassen 
nach Norden strömen statt zu 
uns, dann zieht heiße, subtro- 
pische Luft zu uns, die sich 

Ist das Klima noch zu ret-
ten? Und wenn ja – wie? 
Deutschlands führender 
Polarforscher Markus 
Rex, der die größte Ark-
tis-Expedition aller Zei-
ten geleitet hat, gibt im 
Interview mit unserer 
Zeitung Antworten auf 
zentrale Fragen zum Kli-
mawandel. 

FULDA

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
BERND LOSKANT

Polarforscher Markus Rex über das Epizentrum des Klimawandels

„Für das Eis der Arktis ist  
es noch nicht zu spät“
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Nirgendwo sei die glo-
bale Klimaerwärmung 
so weit fortgeschritten 
und so sichtbar wie am 
Nordpol, erklärt Prof. 
Dr. Markus Rex.
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wochenlang über Zentraleu-
ropa festsetzen kann. Das sind 
dann diese Heißluftphasen, 
die wir in den vergangenen 
Sommern auch am eigenen 
Leibe erfahren haben. Zum 
anderen werden auch die Tief-
drucksysteme von diesem Jet-
stream nicht mehr so schnell 
um den Planeten herumtrans-
portiert. In diesen Tiefdruck-
systemen, die dann länger 
über einer Region hängenblei-
ben können, sind Fronten mit 
ganz viel Wasser eingelagert. 
Früher wurde es wie mit der 
Gießkanne über ganz Europa 
verteilt. Jetzt bekommen wir 
vermehrt Überschwemmun-
gen, wie wir letztes Jahr in der 
Eifel gesehen haben und in 
vielen anderen Regionen der 
Welt. Es gibt noch viele weite-
re Wechselwirkungsmecha-
nismen, die dazu beitragen, 
dass die Veränderung in der 
Arktis Auswirkungen auf Wet-
ter und Klima in unseren Brei-
ten hat. 

Halten Sie die Veränderun-
gen in der Arktis noch für 
reparabel? Viele Wissen-
schaftler sprechen von 
„Kipppunkten“, die nicht 
mehr reversibel seien. 
Ich bin kein großer Freund 
dieses spezifischen Begriffs, 
denn er suggeriert, dass hier 
etwas passiert, das dem plötz-
lichen und schnellen Umfal-
len eines Dominosteins äh-
nelt. Es gibt diese Kipppunkte 
im Klimasystem, doch ich be-
vorzuge das Bild eines lang-
sam aufwachenden Riesen, 
der so langsam anfängt, sich 
zu recken und zu strecken. Sie 
wissen dann schon: Da 
kommt nichts Gutes auf Sie 
zu. Denn der schläft nicht 
wieder ein. Auch wenn das 
Aufwachen ein ganzes Weil-
chen dauern wird – wenn es 
mal beginnt, ist es nicht zu 
stoppen. Uns hat bei der Expe-
dition besonders interessiert, 
ob das Schmelzen des Meerei-
ses im Arktischen Ozean einer 
dieser Kipppunkte ist, und ob 
wir diesen Riesen schon ge-
weckt haben. Denn wenn die 
Eisoberfläche im Sommer 
schmilzt und sich der Ozean 
stärker aufheizt, kann auch im 
nächsten Winter das Gefrie-
ren schwieriger werden. Und 
so könnte eine abwärts gerich-
tete Spirale in Gang gesetzt 
werden, aus der wir nicht 
mehr rauskommen. Hier sieht 
es allerdings so aus, als könn-
ten wir durchaus gute Nach-
richten vermelden. 

Das heißt, für das Eis ist es 
noch nicht zu spät? 
Ja. Wir haben einen sehr ge-
sunden Puffer an kaltem Was-
ser unter dem Eis gefunden, 
eine bis zu 40 Meter tiefe Was-
sersäule, die während des 
Winters auf den Gefrierpunkt 
abkühlt und dafür sorgt, dass 
die Oberfläche gefriert. Wir 
gehen aktuell davon aus, dass 
das arktische Meereis nicht 
diese Kipppunktdynamik hat. 
Das bedeutet: Wenn wir das 
Klimasystem stabilisieren, sta-
bilisieren wir auch das arkti-
sche Meereis. Es ist nicht da-
bei, von alleine zu verschwin-
den und selbst wenn es fast si-
cher in den nächsten Jahr-
zehnten zu einzelnen eisfrei-
en Sommern kommen wird, 
ist das nicht sofort irreversibel 
und das Ende des arktischen 
Meereises. Das zeigt aber 
auch, welche Verantwortung 
wir tragen. Unsere Generation 
kann das arktische Eis noch 
retten. Zukünftige Generatio-
nen werden dies nicht mehr 
können, wenn wir die Klima-
erwärmung weiter vorantrei-
ben. 

Es gibt nicht wenige Men-
schen, die in solchen De-
batten gern auf Klimaver-
änderungen in der Erdge-
schichte verweisen und 
bezweifeln, dass wir den 
Klimawandel überhaupt 
aufhalten können. 
Seit dieser Planet existiert, 
über vier Milliarden Jahre, gab 
es alle möglichen Klimazu-
stände auf der Erde. Am An-

fang war die Erde ein glühen-
der Lavaball, dann wieder gab 
es Zeiten zu denen wahr-
scheinlich der ganze Planet 
fast komplett vereist war. Und 
es gab Zeiten, in denen auch 
die Pole eisfrei waren und wir 
im heutigen Südpolarbereich 
Regenwälder und Dinosaurier 
hatten. Das alles wurde getrie-
ben von sehr langfristigen Zy-
klen, von Prozessen im Son-
nensystem und der Platten-
tektonik. Es hat sich abge-
spielt über Millionen von Jah-
ren. Jetzt aber haben wir eine 
massive Klimaänderung in-
nerhalb von 100 Jahren, in der 
sich durch CO2-Emissionen 
das Erdklima um mehrere 
Grad erwärmt, wenn wir 
nichts dagegen tun. Bald wird 
das Klima wärmer sein als zu 
allen Zeiten, die die Spezies 
Mensch, seit sie auf diesem 
Planeten existiert, jemals er-
lebt hat. Das muss man sich 
klar machen. Der Mensch ist 
ja erst vor ganz kurzer Zeit auf 
diesen Planeten gekommen 
und unsere Zivilisationen ha-
ben sich in einer sehr stabilen 
Phase des Klimasystems ent-
wickeln können. Und er ver-
lässt diese Stabilität gerade 
durch seine eigene Aktivität. 

Wir diskutieren über Tem-
polimits, das Verbot von 
Inlandsflügen und andere 
Maßnahmen. Sind das die 
richtigen Ansätze? 
Das sind kleine Nebenschau-
plätze. Weder das Tempolimit 
noch das Verbot von Inlands-
flügen würde unser Klima ret-
ten können. Ein Tempolimit 
würde uns nur 0,2 Prozent un-
serer derzeitigen Emission in 
Deutschland jährlich erspa-
ren, das ist extrem wenig. In-
landsflüge tragen auch in et-
wa 0,3 Prozent zu unseren 
Emissionen bei. Wenn ich 
dann sehe, wie viel Prozent 
unserer Aufmerksamkeit wir 
auf solche abseitigen Themen 
richten, habe ich den Ein-
druck, dass wir hier ein Miss-
verhältnis haben. 

Was wäre ihr Vorschlag? 
Wir müssen die Rahmenbe-
dingungen so verändern, so 
dass in allen Bereichen der kli-
maschonende Weg der öko-
nomisch erfolgreichere ist. 
Denn dann gehen tausende, 
zehntausende wahrschein-
lich hunderttausende Einzel-
entscheidungen der Wirt-
schaft und in Privathaushal-
ten plötzlich in eine andere 
Richtung – nämlich in die Kli-
maschutzrichtung. Ein Unter-
nehmen, das einen weniger 
ökonomischen Weg ein-

schlägt, wäre dann in wenigen 
Jahren weg vom Markt. 

Wie sollen sich die Rah-
menbedingungen denn 
konkret ändern? 
Der Ausstoß von Treibhausga-
sen muss sektorübergreifend 
mit einheitlichen, langfristig 
festgelegten, ansteigenden 
Summen bepreist werden. 
Dann haben wir ein markt-
wirtschaftliches Instrument, 
welches dafür sorgt, dass Ein-
sparungen dort realisiert wer-
den, wo wir mit dem Einsatz 
unserer Ressourcen am meis-
ten erreichen. Das muss na-
türlich auch nach außen hin 
abgesichert sein, indem dass 
die Bepreisung auch für Im-
porte gilt und für Exporte 
rückerstattet wird. Und so ein 
Bepreisungssystem muss kon-
form mit den WTO-Regelun-
gen gestaltet sein, denn ein 
Zollkrieg nutzt niemandem. 
Doch da gibt es ganz ermuti-
gende Ansätze. 

Die Bürger können sich bei 
so einem System auf wei-
ter steigende Preise auf 
breiter Front einstellen. 
Schon, aber das Aufkommen 
aus der Bepreisung muss der 
Bevölkerung zu einhundert 
Prozent zurückerstattet wer-
den, denn sonst wäre so ein 
System massiv unsozial. Aber 
wenn man das Aufkommen 
aus dem CO2-Preis pro Kopf 
der Bevölkerung gleichmäßig 
umlegt und auszahlt, ist ja am 
Ende jeder der Gewinner, der 
einen geringeren CO2-Fußab-
druck hat. Rein statistisch kor-
relieren geringe Fußabdrücke 
mit geringerem Einkommen, 
so hätte das Ganze sogar einen 
sozial stabilisierenden Effekt. 

Glauben Sie denn, dass die 
Bevölkerung bereit dafür 
wäre? Ich persönlich habe 
das Gefühl: Mit dem Klima 
ist es so wie mit dem 
Fleischkonsum – man weiß 
um den Zustand der Tier-
haltung, aber letztendlich 
geht man doch zum Dis-
counter und kauft sein Bil-
ligfleisch. 
Jeder Einzelne hätte mit dem 
System die Chance, mehr 
Geld in der Tasche zu haben, 
wenn er sich klimaschonen-
der verhält. Und insbesondere 
gilt das auch für die Wirt-
schaft und den Energiesektor, 
aus denen zusammen ja ein 
Großteil der deutschen CO2-
Emissionen stammt. Das 
kann zu schnellem und effek-
tivem Klimaschutz führen. Es 
gibt einen Weg, Klimaneutra-
lität zu kombinieren mit 

Wohlstand und einer florie-
renden Wirtschaft. Insofern 
glaube ich schon, dass die Ge-
sellschaft da mitmacht. 

Es gibt auch technische 
Ansätze, CO2 einzufangen 
und aus der Atmosphäre 
zu ziehen. Sehen Sie darin 
großes Potential? 
Wir sollten die Innovationsfä-
higkeit der klugen Köpfe bei 
diesem Thema auf keinen Fall 
unterschätzen und einengen. 
Und wir brauchen Forschung, 
wie wir CO2 schon am Schorn-
stein rausfiltern können und 
auch der Atmosphäre wieder 
entziehen können. Denn ei-
nes ist ganz klar: Wir werden 
keines unserer Klimaziele er-
reichen, wenn wir nicht spä-
testens in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts große Men-
gen CO2 der Atmosphäre wie-
der entziehen und sicher un-
terbringen. Ohne solche Maß-
nahmen ist eine Begrenzung 
der globalen Erwärmung auf 
weit unter zwei Grad nicht 
mehr erreichbar. Neben der 
Stärkung der Aufnahme von 
CO2 durch Ökosysteme – Ver-
nässung von Mooren, Auffors-
tung und nachhaltige lang-
fristige Nutzung von Holz, 
z.B. in der Bauwirtschaft – gibt 
es auch vielversprechende 
Ansätze, mit denen CO2 in ba-
saltische Untergründe ge-
bracht und letztlich verstei-
nert wird. Hier müssen wir of-
fen und innovationsfreudig 
sein. 

Derzeit sorgen Aktionen 
von Klima-Aktivisten für 
Aufsehen, die sich irgend-
wo festkleben oder Kunst-
werke besudeln. Brauchen 
wir solch krasse Aktionen, 
um das Thema in die Köpfe 
zu bringen? 
Wir brauchen Mehrheiten in 
unserer Bevölkerung für den 
Klimaschutz, denn ohne 
Mehrheiten erreichen wir in 
einer Demokratie gar nichts 
und das ist auch gut so – ich 
zumindest möchte in keiner 
anderen Gesellschaftsform le-
ben. Wir müssen also Dinge 
tun, die geeignet sind, um die-
se Mehrheiten zu organisie-
ren. Sich irgendwo festzukle-
ben und Lebensmittel auf 
Kunstwerke zu schmeißen, ist 
allerdings nun wirklich mas-
siv ungeeignet. Davon abgese-
hen, dass es sich im Kern um 
Erpressungsversuche und da-
mit um demokratiefeindliche 
Aktionen handelt, bewirken 
sie noch dazu das Gegenteil 
des eigentlich Beabsichtigten: 
Es werden große Bevölke-
rungsanteile von der Ernst-

haftigkeit des Klimaschutz-
themas abgelenkt und es 
rückt den Klimaschutz für 
Viele eher in eine „Spinner-
ecke“. So erreichen wir wirk-
lich nichts. Diese Aktionen 
sind wegen ihrer Wirkung da-
her massiv klimaschädlich. 

Zum Schluss: Die MOSAiC-
Expedition war eine große 
internationale Gemein-
schaftsleistung. Alle For-
scher auf dem Schiff wur-
den mit russischen Eisbre-
chern zur „Polarstern“ ge-
bracht. Wäre eine solche 
Aktion unter den aktuellen 
geopolitischen Vorzeichen 
überhaupt noch denkbar? 
Der Krieg ist eine Tragödie in 
so vielen Dimensionen – auch 
für die Wissenschaft, was aber 
natürlich verblasst gegenüber 
der unglaublichen Tragödie 
für die Menschen in der Ukrai-
ne. Trotzdem, eine Expedition 
wie diese wäre in der heutigen 
Welt nicht mehr vorstellbar. 
Man kann in der sibirischen 
Arktis und in einem Teil der 
Zentralarktis Forschung in 
diesen Dimensionen nur be-
treiben, wenn man mit Russ-
land kooperiert. Das betrifft 
schon die Anreiserouten, die 
durch russische Hoheitsge-
wässer laufen. Und es betrifft 
auch die Kooperation auf der 
logistischen Seite – die russi-
schen Eisbrecher und die ex-
trem erfahrenen russischen 
Logistiker, die jahrzehntelan-
ge Erfahrung in solche Projek-
te einbringen. Eine Beteili-
gung Russlands in der heuti-
gen Welt ist unvorstellbar. Das 
behindert uns übrigens auch 
ganz stark bei der Entwick-
lung einer nachhaltigen 
Schutz-Strategie für die Arktis.

Rund 300 Leser unserer Zeitung kamen 
gestern Abend in den Genuss eines beson-
deren Erlebnisses: Sie wurden Teil einer 
Reise zum Nordpol, die der Fuldaer Foto-
graf Michael Gutsche (links) als Mitglied 
der größten Arktis-Expedition aller Zeiten 
unternommen hatte. Unter dem Titel „Das 
dünne Eis der Arktis – Meine Reise ins Epi-
zentrum des Klimawandels“ gewährte 

Gutsche den Lesern spannende Einblicke 
in die unwirtliche und zugleich faszinieren-
de Welt am Nordpol – und das schon zum 
zweiten Mal. Denn die erste Veranstaltung 
vor wenigen Wochen war derart „über-
bucht“, dass sich unserer Zeitung ent-
schied, den Vortrag in Halle 8 der Hoch-
schule zu wiederholen. Die Teilnehmer 
gestern Abend sahen auch den Mitschnitt 

eines Gesprächs, das FZ-Politikchef Bernd 
Loskant (rechts) bei der ersten Veranstal-
tung mit Expeditionsleiter Prof. Markus 
Rex geführt hatte. Aufgrund des großen 
Interesses der Leserschaft drucken wir ei-
ne bearbeitete Fassung des Gesprächs mit 
vielen Details zum Klimawandel und zur 
größten Arktis-Expedition aller Zeiten auf 
diesen Seiten ab. / Foto: Jonas Wenzel

Michael Gutsche fasziniert 300 Leser mit Vortrag über die Arktis

Markus Rex war Leiter der MOSAiC-Ex-
pedition – der größten Arktis-Expedition 
aller Zeiten, die von September 2019 bis 
Oktober 2020 stattfand. Der 56-Jährige 
ist Professor an der Universität Potsdam 
und leitet zudem die Sektion Atmosphä-
renphysik des Alfred-Wegener-Instituts 
(AWI). Das AWI ist das zentrale und füh-
rende Zentrum der deutschen Polarfor-
schung. Rex beschäftigt  sich mit der 
Wirkung klimaphysikalischer Prozesse in 
den Polregionen, erhebt Klimadaten in 
den Polregionen und errechnet weltwei-
te Klimamodelle, die Vorhersagen über 
globale Klimaveränderungen zulassen. 
Über das internationale Forschungspro-
jekt MOSAiC (Multidisciplinary drifting 
Observatory for the Study of Arctic Cli-
mate) hat er den Bestseller „Eingefroren 
am Nordpol“ geschrieben.
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